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Die AermögensKeuer.
n .

Die Mangelhaftigkeit des im vorigen Artikel ge¬
schilderten Steuersystems liegt auf der Hand ; inan
nennt den ganzen Komplex der Grund -, Häuser-,
Bewerbe- und Kapitalrentensteuer Ertragssteuern ,
aber der Ertrag wird nur zum allergeringsten
Teile , nur bei der Kapitalrentensteuer , wirklich
gefaßt. Durch Zusammenfassung dieser Einzel¬
steuern in eine Vermögenssteuer glaubt nun die
Negierung die Mängel und Ungleichheitenbeseitigen
zu können . In der Vermögenssteuer sieht die Re¬
gierung aber ailch die einzig richtige Ergänzung der
Einkommensteuer; es wird unseres Erachtens durch¬
aus mit Recht in der Begründung zu der Regie¬
rungsvorlage ausgefiihrt , daß Einkommensteuer
und Vermögenssteuer ein System darstellen, welches
derLeistungsfähigkeit der Steuerpflich¬
tigen in höherem Maße Rechnung trägt , als das
bisherige Steuersystem : „Zu der Einkommensteuer,
welche das Einkommen, gleichviel aus welchen
Quellen cs fließt , nach dessen Höhe in bestimmten
Anschlägen zur Steuer heranzieht, tritt die Ver¬
mögenssteuer, durch welche das durch Dermögens-
besitz gestützte und deshalb stcuerkräftigerc (soge¬
nannte fundierte ) Einkommen je nach dem Steuer¬
werte des Vermögens zu einer weiteren Stelier
herangezogenwird,welcher übrigens derVermögens-
besitz auch dann unterliegt , tvenn er kein steuerbares
Einkommen abwirft . Denn schon der Vermögcns-
besitz als solcher gewährt eine steuerliche Leistungs¬
fähigkeit und das aus oder mit Hilfe von Vermögen
erzielte Einkommen ist steuerfähiger als das ledig¬
lich an die Person geknüpfte Arbeits - oder Berufs -
einkommen .

" Durchaus richtig ! Nur schade , daß
der Vermögenssteuergesetzentwurf diese l hedanken
nicht in konsequenter Weise in die Steuergesetzform
prägt .

Der Gesetzentwurf zerfällt in sechs Abschnitte mit
folgendem Inhalt : 1 . Allgemeine Bestimmungen,
2. Veranlagung des Liegenschaftsvermögens, 3 . Ver¬
anlagung des gewerblichen Vermögens , 1 . Veran¬
lagung des Kapitalvermögens , 6 . und 6 . Straf - und
Uebergangsbestinmiungen. — In den allgemeinen
Bestimmungen wird festgesetzt, daß eine Vermögens¬
steuer erhoben wird und 8 3 bestimmt, waS iin
Sinne des Gesetzes als „ Vermögen" zu gelten hat.
Hiernach sind steuerbare Vermögensteile :

Die im Großherzogtmn gelegenen Grni ' fffft -cke
und Gebäude, sowie das Bergwerkseigentmn (Lie¬
genschaftsvermögen) ,

die Anlage- und Betriebskapitalien der im Groß -
herzogtnm betriebenen Gewerbe (gewerbliches Ver¬
mögen ) ,

das nicht schon unter vorstehenden ! begriffene be¬
wegliche Kapitalvermögen (Kapitalvermögen ) .

Steuerpflichtig sind die Besitzer des Bcrinögens
oder ihre beauftragten Vertvaltcr desselben und
selbstverständlich wird kein Unterschied gemacht , ob
die Besitzer Einzelpersonen oder Gesellschaften und
Genossenschaften sind . Frei von Steuer blei¬
ben die deni Staate oder deni Reiche gehörigen
Grundstücke , welche öffentlichen Zwecken dienen, die
Wege und Gewässer , die öffentlichen Märkte , An¬
lagen, Friedhöfe, die öffentlichen Zwecken dienenden
StaatSgcbäude , die Kirchen , Kapellen und Pfarr¬
häuser der anerkannten Religionsgemeinschaften,
die Stiftungen oder rechtsfähigenVereinen gehören¬
den Schulen, Krankenhäuser usw . Auch das Ka¬
pital v e r m ög e u bleibt frei , soweit es
dem Reiche und dem badischen Staat gehört ; ebenso
soiveit das Vermögen der größt,erzogliche » Zivil¬
liste , von juristischen Personen , die Wohltätigkeits¬
zwecke verfolgen, von Schulen , Kirchen und Stif¬
tungen , von - Krankenkassen , Berufsgenossenschaften
und Versicherungsanstalten, von Spar - und llnter -
stützungskafsen usw . in Frage kommt .

Steuerfrei bleiben endlich : alle unbenutzbaren
oder wirtschaftlich nicht nutzbar gemachten Gebäude
und Gebäude und Hütten , deren Wert unter 100 Mk .
bleibt, ferner die Anlage- und Betriebskapitalien
eines Unternehmers , wenn sie den Betrag von 1000
Mark nicht erreichen , das Vermögen der Witwen
und elternlosen Waisen, deren Gesamteinkonunen
300 Mk. nicht erreicht, endlich das Vermögen aller
Personen , deren steuerbares Kapitalvermögen weni¬
ger als UM Mk. beträgt .

Zwischen wirklichem Vermögen und steuerbarem
Vermögen besteht insofern ein Unterschied , als
nicht der volle Schuldabzng zugelassen
ist . Die gewöhnlichen Steuerpflichtigen dürfen nach¬
gewiesene Kapitalschulden bis zur Hälfte der
Summe abziehen , die als Vermögenssteuerwert
festgestcllt worden ist , Gemeinden, Kirchengemein¬
den und Kreise dagegen dürfen ihre Schulden zum
vollen Betrage vom Vermögen in Abzug bringen .

Aber nicht nur in dieser Beziehung wird auch
künftig das in den Steuerkatastern aufgeführte Ver¬
mögen mit dem wirklichen Besitz der Steuerpflichti¬
gen, differieren . die Liegenschaftskataster sollen auch
jetzt noch nicht so beweglich eingerichtet werden, daß
immer der Zeitwert erfaßt tverden könnte und ein
ganz erheblicher Teil von Besitz soll überhaupt von
der Besteuerung ausgeschlossen werden. Insofern
ist die geplante Verniögensfteuer überhaupt keine
reine Vermögenssteuer.

Eine reine Verniögensfteuer niüßte all und jeden
V ^ ntz erlassen , ob er sich darstellt i » Grund und Bo -
e> ü , in Häusern , in Waren , Rohprodukten, Wert¬
ungen . Wohiiungseinrichtungeii, persönlichen Aus-
narlungsgegenstäiidcn , Schmuck, Kunstsammlungen,
Bibliotheken oder Barvermögen , Kapitalausstän -
oeii . Renten und sonstigen Anrechten an frernden
Besitz . Demgegenüber würde auch voller Schulden-
abzug gerechtfertigt sein , nur müßte aus steuer¬

licher Gerechtigkeit eine kräftige Progression für die
größeren Vermögen eintreten und dafür die Frei¬

grenze für das nicht werbende Vermögen (Haus -
haltungsgegenstände usw .) zienllich hoch gezogen
werden. Hier weist der badische Vermögenssteuer¬
gesetzentwurf erhebliche Lücken auf . Die H a u s -
haltungsfahrnissc , und alles , was man
darein rechnen kann, bleiben ganz frei und damit
sind Millionen , die in den reichen Wohnungsaus¬
stattungen , Kunst- und Schmucrsanimlungen der
oberen Zehntausend festgelegt sind , der Steuer ent¬
zogen . Weiter bleibt verschont von der Vermögens¬
steuer das landwirtschaftliche Betriebskapital , das
sich nicht nur darstellt in den Ackergeräten, Frucht-
Vorräten «iw. , das auch den V i e h b e st a n d einbe-
greift , der befonders bei dem größeren Grundbesitz
ganz erhebliche Kapitalien repräsentiert . Der fm -
discheViebbestand hat nach derViehzäblung von 1900
einen Verkaufswert von 255 800 000 Mk. gehabt,
ivobei nur Pferde , Rindvieh , Schafe, Schuviue und
Ziegen in Ansatz gebracht wurden . Selbst in dem
ganz unter agrarischem Einfluß stehenden Preußen
und Sachsen ist das landwirtsckiaftlick )e Betriebs¬
kapital in die Vermögenssteuer einbezogen.

So stellt sich die Steuervorlagc als ein Werk dar,
das von hundert Rücksichten beeinflußt , dazu ver¬
dammt ist, eiiw jämmerliche Halbheit zu bleiben.
Man kann eben den Pelz nicht waschen , ohne ihn
naß zu mack)en !

Ist schon in den Grnndzügen des (Gesetzes gefehlt,
so tritt die übertriebene Rücksichtnahme und In¬
konsequenz in der Ausführung erst recht störend zu
Tage : öic bisherigen Steuern bedeuteten eine ganz
außerordentliche Schonung des liegenschastlichen
Vermögens, wie das im ersten - Artikel näher dar-
gelcgt wurde , die Regierung will nun durch das
Vermögen ssieuergesetz große Verschiebun¬
gen in den Ttenerleistungen nach Möglichkeit
vermeiden und so ist jede Bestiimnung diktieick
von der Rücksicht auf den Grundbesitz.

Trotzdein würde eine wesentliche Steigerung der
Steuerleisiung bei jenen jabrhuiidertlang geschon¬
ten Kreise « eintreten , denn die Neuciirschätzuug er¬
gab beim Grundikeuertapital eine Steigerung von
1110 Millionen , beim Häusersteuerkapital eine Stei¬
gerung twn 1920 Millionen . Da Geiverbesteuer-
und Kapitatrenteiisteuerkapital zuioige der bisheri¬
gen . richtigen Einschätzung sich nickt erbölw » , der
Ertrag der Steuer aber nicht wesentlich mehr brin
gen soll , als die bisherigen Stenern , so müßte eine
erhebt ictw Entlastung des Gewerbe- und Renten¬
kapitals , dagegen eine Belastung des Liegenschafts¬
kapitals eintreten .

Und das ist auch der Grund , iveswegeu alle Be¬
mühungen. eine Vermögenssteuer zu schassen, bisher
zum Teil an dem Widerstand der Großgrundbesitzer
der ersten Kannner , zum Teil an der (Gegnerschaft
der Agrarier in der zweiten Kamuicr gescheitert
sind . Diesen Widerstand wollte die Regierung be¬
siegen durch eine Reihe Konzessionen an den land¬
wirtschaftlichen Grundbesitz : hieber zählt die Aus¬
scheidung des landwirtschaftlichen Betriebskapitals
rmd der Wegfall einer Progression in den höheren
VerinögeiiSstilseu , ivährend bei dem Gewerbesteuer-
kapital eine solche Progression von 50000 Mk . ab
vorgesehen ist. Deal Zentrum , welches sich zum
Wortführer der Großgrundbesitzer- Interessen ge¬
macht hat. ist das noch nicht genug, auf Schritt und
Tritt .käinpft es für Entlastung des Grundbesitzes
und Belastung des gewerblichen Kapitals ; ein förm¬
licher Kamps zwischen Stadt und Land , ein .KainPf
zwischen agrarischen und industriellen Tcudeiizeu!
Wenn es nach den Wünschen der Agrarier ginge,
müßte die vornehmste Bestimmung des Gesetzes
etwa lauten : Alles , was außerhalb der Stadt -
grcnzen wohnt und insbesondere alle an der Land¬
wirtschaft irgendwie interessierten Personen bleibe »
vom Beizug zur Vermögenssteuer verschont ! Zur
Einkommeiifteuer zahlt ja , austveislich einer Denk¬
schrift der badischen Regierung über die Belastung
der landusirtschafttreibenden Bevölkerung durch die
Einkommensteuer, die reine Landivirtschaft jetzt
schon nur 11 Proz . und selbst wen » man die länd¬
lichen. Geiverbsmiternehmer dazu rechnet , nur 32
Prozent , könnte mau sie nun ganz von der Ver-
mögeiissierier befreien, so wäre erreicht, was das
Zentrum zur Sicherung seiner Herrschaft auf dem
Lande gebraucht.

Auf der anderen Seite kämpft freilich auch das
industrielle und städtische Großkapital mit starker
Zähigkeit gegen eine erheblichere Belastung - es
mag eben da-:- Vermögen überhaupt keine Belastung
übernehmeob es nun industrielles oder agrari¬
sches ist.

Das Ziel tvird allerdings nicht erreicht werden
können , aber darum steht auch in Frage , ob über¬
haupt noch etivas ans der Vermögenssteuer wird .
Ini Klaüeusraat darf man nicht erwarten , daß die
Stenern nach der Leistungsfähigkeit bemessen wer¬
den, es wird vielmehr immer so sein , daß die , welche
die größte Macht im Staate haben, mn wenigsten
zu den allgemeinen Lasten 'beitragen .

Kaäilcber I^ancllag.
(52. Sitzung .)

G Karlsruhe . 27. Mürz.
Tos Budget der Mittel - und Hochschulen,

dessen Berichterstatter der Abg. O b k i r ch e r seit
Jahren ist , dürste bereits am Donnerstag erledigt
werden. Zum Unterschied gegenüber der Volksschule
haben weder Regierung noch Volksvertretung bei
den Hoch- und Mittelschulen „ gespart"

. Insbeson¬
dere unsere Hochschulen stehen auf derHöhe derZeit .
Das wird allseits anerkannt . Hätte man hinsichtlich
der Volksschule auch nur annähernd so gesorgt, so
Um re Baden ein Musterland der Schule . Genosse
Dr . Frank , der als Fraktionsredner zu diesem
Budget sprach, hob diese Tatsachen mit Nachdruck
hervor. Er plaidierte sehr warm für eine Ausbrei¬

tung der Volkshochschulkurse auf die Landorte in
der Nähe der großen Städte und Industriezentren .
Im Mittelpunkt der Debatte stand die Frage der
Neuorganisation des Unterrichtsministeriums , das
bis jetzt mit den Ministerien der Justiz und des
Kultus verbunden ist. Die Mehrheit der Kammer
— Block und Sozialdemokratie — sind für Bildung
eines besonderen Unterrichtsministeriums ; Regie¬
rung und Zentrum - sehr bezeichnend — ver¬
halten sich demgegenüber ablehnend. Die Mehrheit
schlägt deshalb vor, den -Oberschulrat abzuschaffen
und eine besondere Unterrichtsabteilung im Mini -

für Unterricht, Justiz und Kultus einzu-
richten . Eine diesbezügliche Resolution liegt vor
und wird von der Mehrheit angenomnien. Ob die
.Viiflieniufl der Resolution Folge geben wirb , er¬
scheint aber immerhin fraglich.

Präsident Wilckens eröffnet um 9 Uhr die Sitzung.
Am Regierungstisch : StaatSmiuister v. Dusch und

Geh . Oberregierungsrat Böhm .
Budget der höheren Lehran st alten .

Abg . Obkircher als Berichterstatter führt au», daß
die Anforderung eines neuen Ministerialdirektors dazu
geführt habe, die Frage einer Aenderung in der
Organisation der gesamten Schulver¬
waltung zu erörtern . Im Ministerium sei
ein Schulmann überhaupt nicht vorhanden. Die
Bndgetkommisston habe den neuen Ministerialdirektor
zugestanden , doch dabei verschiedene Wünsche geäußert .
Ls wurde beilagt, daß das Fehlen des Fachmann» in
den wichtigen Fragen auf dem Erbiete des Mittel - und
VolksschulwcsenS sich nachteilig geltend gemacht
habe. Eine wirlliche Abhilfe fei >iur geboten in der
Atifhebung des OberschulratS und in der
Uebertragnng der Aufgabe dieser Verwaltungsstelle in
ein selbständiger Unterrichts »» inisterium .
Seitens der Regierung stünden einer solchen Bildung
Bedenken vornehmlich finanzieller Art entgegen :
wenn eine solche Bildung also umnvglich , so sei für die
Gegenwart die Errichtung einer die unmittelbare
Verwaltung deS gesamten Schulwesen »
u m fassende Mini st eriatabteilnng geboten ;
die Mehrheit habe deshalb eine Resolution Der *
geschlagen , in der die Regierung ersucht wird, bis
zur Errichtung eines selbständigen Ministeriums eine
Aenderung der bisherigen firganiiation dahin eintreten
zu lassen, daß dcr Obrrschulrat ausgehoben
und die Verwaltung des Schulwesens, sonne der Münfle
und Wissenschaften einer neu z« bildende» Abteilung
deS genannten Minisleriums , in ioelcher das
fachmännische Clement die ihm z» kommend«: Ver¬
tretung findet , übertragen wird . Tie gesamte staatliche
Aufwendung für die drei Hochschulen betrage 2205000
Mark, »1700 Mk. mehr als im letzten Budget. Für die
ausläudischen Studierenden , dir bisher mit den inländi¬
schen vollkommen gleich behandelt würden in der Zahlung
der Kolleoiengelder , soll für die Zukunft beabsichtigt
werden, von den ansiäudischra Studierenden für die Bc -
initzung der Institute midLaboratorien erhöhte Gebühren
zu verlangen. Bo« den einzelucn Positionen ist hervor¬
zuheben . daß die Kommission 0000 Mk. zur Förderung
des SludiuniS der Theologie durch Stipendien ge -
st r i ch e n h a t , da auch zur Förderung der katholischen
Theologie ans der Freiburger ilniversttät aus Staats¬
mitteln leine Leistungen mehr stattfinden. Außerordent¬
lich erfreulich sei. daß an der Heidelberger Ilniversität
die Errichtung eines Krebsinstitut» beschlossene Sache
iei , Furzet belaufe sich die Hohe der Geldschenk,ingen
bis Ende ! 00ö auf rund 080006 Mk . : der Staat habe für
den Bau des Hauptgebäudes einen Bauplatz zur Ber-
fügung gestellt . Auch an dieser Steile inodjte er den
hochherzige » Spendern den Dank des Lande? auSsprechen .
Dem hochverdienten Gelehiten Oieheimrat Dr . Czern» sei
je t die Möglichkeit eröffnet , seine Forschung fvrtjusetzen.

Abg . Fehreubach (sitr. i erklärt , daß seine Fraktion
der Anforderung eines weiteren Ministerialdirektors zu-
stimine » weide : anderer Meinung sei dieselbe über die
Errichtung eines eigenen Unterrichtsministeriums. Tie
kleinen Staate » sollten auf dem Gebiet des Berwaltnngs -
aufwandes zurückhaltend sein : unser Staat stecke in
finanziellen Schwierigkeiten . Etivas anderes sei es , ob
ans der jetzigen Mirtelstelle eine selbständige IlnteirichtS-
abteilung zu schaffen sei. Wa » de» Hockffchckslreit betreffe,
so könne man die Haltung der llniversitötSbehörden
» ur anerkeuncu , die auch in die Rechte der konfessionelle »
Korporationen nicht eingegriffen habe. Mit gleicher An«
crkeriiiung und Dank gedenke er dcr bedeutendenSpende »
für das sirebsinstitnt. Zu bedauern sei, daß mit dem
laryngologischeuInstitute nicht vortvärt » zu koinmen sei ;
man sollte in Heidelberg endlich ans die en unhaltbare »
Zuständen herauskomme« . Die Wünsche der theologischen
Fakultät in Freiburg in bezug auf die Lehrstühle für
christliche Archäologie und Apologetik seien leider nicht
erfüllt worden. Den Wunsch nach einer Verlegung dcr
psychiatrischen Klinik könne auch er unterstnffeu . Unsere
Hochschulen gereichten unserem Land« zur Ehre und zur
Freude.

Abg . Tr . Frauk (Soz .) :
Meine Fraktion hat schon in der Bndgetkonlmis-

sivtl der Resolution wegen Errichtung einer beson¬
deren Unterrichtsabteilung zugestimnit. Wir wer¬
den in Konsequenz dessen auch für den neuen Mini¬
sterialdirektor stimmen . Daß ein besonderes Unter¬
richtsministerium notwendig ist, davon sind auch wir
überzeugt. Das jetzige Ministerium ist zu sehr
überlastet. Die Zustände in unserem Bolksschul- ^
wesen beweisen klar und deutlich , daß die Bildung
eines besonderen Unterrichtsministeriums eine
immer dringendere Notivendigkeit ist. Abg. Feh-
renbach hat auf Preußen verwiesen, wo trotz des
besonderen Unterrichtsministeriums die Volksschule
ebenfalls in ihrer Entwicklung zurückgeblieben ist .
Nun in Preußen konnte eine gesunde Reform schon
deshalb nicht erfolgen, weil mit dieser Reform gleich¬
zeitig eine Verschlechterung des Schulwesens ange¬
strebt wurde. Wenn unser badisches Mittelschnl-
wesen ein besseres ist, so ist das Verdienst dafür
nicht der Regierung , sondern unseren Städten zuzu¬
schreiben. Tie Mittel für ein selbständiges Unter¬
richtsministerium könnten leicht gewonnen werden,
wenn man die für den Kultus bestimmten Gelder
dazu verwenden würde. Unser Hochschulwesen ist
in gutem Zustand, das muß anerkannt werden . Bei
den großen Kosten , welche unsere Hochschulen ver¬
ursachen , sollte vom Staate auch dafür gesorgt wer¬
de!», dich die breiten Massen des Volkes mehr Nutzen

von unseren Hochschulen haben . Ich erinnere hjer
nur an die Volkshochschulkurse. Die Bewegung in
dieser Richtung hat in den letzten Jahren erfreu¬
licherweise immer weitere Kreise gezogen . In den
Städten hat die Selbsthilfe auf diesem Gebiete sehr
gutes geleistet . Allein die Arbeiter, die in bin Vor¬
orten und auf dem Lande wohnen , haben von diesen
Einrichtungen leider keinen Vorteil . Zur Selbst¬
hilfe fehlen hier auf den kleineren Orten die Mittel .
Ich inöchte dringend bitten, durch staatliche Zuwen¬
dungen dafür sorgen zu helfen , daß auch in den
kleineren Orten solche Volkshochschulkurse einge¬
führt werden können , lote dies in den Städten durch
die Selbsthilfe erfreulicherweise möglich war .

Die vom Abg . Fehrenbach hinsichtlich der theologi¬
schen Fakultät geäußerten Wünsche können wir nicht
befürworten . Die Theologie ist überhaupt keine
Wissenschaft. Soweit wissenschaftliche Bedürfnisse
zu befriedigen sind, kann dies bei den anderen Fa -
kiiltäten hinreick>cnd geschehen . Sehr empfehlen
inöchte ich die Errichtung einer Professirr für O r -
thopädie,wie dies in Bayern schon geschehen
ist . Sehr vielen krüppelhasten Kindern könnte ge¬
holfen werden , tvenn rechtzeitig die Hilfe der Wis¬
senschaft in Anspruch genommen würde. Abg. Feh-
renbach hat auch die Frage der studentischen Aus¬
schüsse kurz gestreift und feiner Freude darüber Aus¬
druck gegeben , daß in Baden der bekannte Streit
wegen der konsessionellen Studentenverbindungen
in ruhiger Weise erledigt worden sei . Nur in Frei¬
burg , tvo die katholischen Studenten immer zahl¬
reicher in den Ausschuß kamen, weil sie sich wie
die Hohenlohe 's fortgesetzt in neue Linien spal¬
teten, um die Mehrheit zu bekommen, hat die Sache
etwas mehr Staub aufgewirbelt. Die Rechte der
allgemeinen Ausschüsse sollen gewahrt bleiben,
allein bezüglich der Rechnungskontrolle sollte man
etivas gründlicher sein . Es wird, wie mir scheint,
nicht mit Unrecht lvhauptet , daß die Arbeiter mehr
Verwaltungstalent haben , als unsere Studenten .
ES ivird dabei an einen Fall erinnert , tvo den Ver¬
tretern einer Universität auf einem nationalen
Studententag , der vier Tage währte, für diese
Zeit die Summe von je 300 Mk . , inklusive 60 Mk. .
Fahrgeld , bewilligt wurden. Es kamen also auf
den Tag über 60 Mk . Diäterr . Die betreffenden
Herren mußten sich schon anstrengen, uni das Geld
aufzubrauchen. Bei den Arbeitern würde ein Aus -
schirß , der solchertveise Gelder bewilligte, hinaus -
fliegen. Hier liegt ein begründeter Anlaß vor, ge¬
genüber der Verivcndung von Geldern, die zwangs¬
weise erhoben toerdeii , eine genaue und gründliche
Rechnungskontrolle zu üben . Dem Wunsche des
Abg . Fehrenbach , die Errichtung einer laryngologi -
schen Klinik in Heidelberg betr., kann ich nur lebhaft
zustiinmen, zumal der Heidelberger Vertreter des
bezüglichen Faches einen Weltruf genießt.

Was den Oberschulrat betrifft, so scheint mir der¬
selbe viel zu viel mit Arbeiten überhäuft zu sein ,
die man den Kreisschulräten zuweisen könnte , die
heute sehr oft die Rolle des Briefübermittlers spie¬
len. Ich hoffe , daß die Regierung die von mir vor¬
getragenen Wünsche, insbesondere hinsichtlich staat¬
licher Beiträge zur Weiterleitnng dcr Volkshoch¬
schulkurse, tunlichst berücksichtigt. (Bravo !)

Staatsminister v. Dusch : Die Forderung eines » ei¬
teren Direktors sei begründet und ja auch anerkannt
worden ; für dieselbe sei ein erster Kenner unseres ba¬
dischen Schulwesens auserseben . Die Schaffung eines
selbständigen Ministeriums stehe außer Verhältnis der
Größe des Landes und auch des Umfanges der Ge 'chnfte.
Auch die Einrichtung einer selbständigen Mittelstelle batte
er nicht für geboten und notwendig , denn die bisherige
Organisation de» Oberschukrats sei wohl in der Lage,
alle Forderungen zu erfüllen und auch jederzeit mit
Schulmännern in Verbindung zu treten . Die Schivierig-
keiteu aus dem Gebiete dcr Volksschule seien l icht in der
Organisation zu suchen , sondern vor allem auf den, Ge¬
biete der StaatSfinanzcn . Ter Oberfchulrat habe sich
bisher tatsächlich bewährt . In Bezug auf dar Frauen¬
studium habe er erhebliche Bedenke» gegen die Zulassung
der Frauen zum ersten juristischen Staatseranien . Die
koufesfioneü« Studcnteiibewezung habe in Baden keine
großen Kreise gezogen : nur in Freiburg habe fick der
Ausschuß aufgelöst . Gegen die konfessionellen Verbin¬
dungen vorzugehen würde aber auch sehr wenig der aka¬
demischen Freiheic entsprechen . Redner geht odann auf
die einzelne » Fragen der Universitäten imher ein und
bedauert vor allem , daß die 60 *0 Mk. für die Heidel¬
berger the. lcgichcn Studierenden gestrichen seien : er hoffe
noch ans Geneüuligung dieser Summe. Die Vclkrsckul -
bewegung irerde von dcr Regierung nach Möglichkeit
unterstützt , doch muffe die Bewegung ans dem Krri ' e der
Nächstbeteiligten hervorgeheu ; audererseds seien aber auch
Zireifel möglich , ob das ideale Ziel dieier Bewegung er¬
reicht iverde.

Abg . Rohrhurfi Inatl .) bespricht die Verbä' tniff'e der
Heidelberger ilniversität und dankt vor allein für dir ge¬
währten Sunimcn ' ür die Bibliothek . Mit großer Genug¬
tuung begrüße auch er di« Errichtung des JnststutS für
Krebsforschung , hoffentlich irerde der große Forscher
Czerny das Ziel erreichen . daS er mir seinen Forschungen
sich gesteckt habe . Er sei rin Gegner der .Konfessionali -
sierung deS Volkes , dock fei er auch ei» Gegner deS
zwangswei

'en Verbleiens dcr konfessionellen Verbindung« i.
Lebhaft habe er den Strich von 0>K>:>Mk. für die Heidel¬
berger Studierenden der Theolog e bedauert. Er kurckte,
daß es manchem Siudiereaden sehr er >änrert iverde . seine
Studien zuin Abschluß zu bringen , ein Antrag ans
Wiedereinstellung dcr -rumme werde freilich wenig Er ' olg
habe» . Er möchte bitten , diese Summe zu ver-venden
zu Hochschulknrscn für Lehrer und Lehrerinnen.

Abg . Öruenzcr snatl.) : Baden habe allen Grund auf
seine Universitäten stolz zu sein ; auf einen Mißffand
möchte er hiniveüe » und derselbe betreue die Frage der
außerordentlichen Professoren , denn bente könne nur der¬
jenige sich der Unirersitätskarriere üingcbe » . der ei » I e -
trächtliches Vermögen besitze . Bei Habilitationen sollte
nickt die Größe des Geldbeutels, sondern des Wissens
entscheiden.

Abg . Rebmann (nntü ließt die Ueberprodukrion auf
dem Gebiete der Jurisprudenz und der Medizin bervor.
Was die ausländischen Studierenden betreffe , so müsse
man vor allem dafür sorgen , daß unseren deulschen
Studenten nicht die Möglichkeit benoimneu tvird , in den
wissenschaftlichen Instituten zu arbeiten. Auch er befür-



towrtt «sch Möglichkeit ein« Förderung der VolkS -
hochschnlkurfe , wenn eS auch geboten erscheine, die
ganze Angelegenheit auf einen anderen, solideren Boden
zn stellen .

Abg . Heimburger (Dem.) vertritt den Standpunkt
der Mehrheit der .Kommission in be?.ug auf die Schaffung
eines seibjtändigen Rtiui ' tcriums, die durchaus kein Luxus
sein dürfte bei der Vicl^cstalngkeit de ? Untcrri .mswesenS .
Der Minister sei gegen die Errichtung einer ^ .iitelstelle
anstelle des LberickulrateS. Die jetzige Organisation leide
entschieden unter Mistständen , wie auch der Oberschulrat im
Lande keine beneide -swc: te Atolle irie ' c . Jedenfalls werde
man an den Wüiffäien nacli einer 3 >eorganisation festhalten .
Er , Redner, war e es weiter Ivünjche» , wenn die Slu -
dentenschast sich etwas mehr mit Politik be -
s ch ä f t i g t e . als bisher , denn man mühe oft niit Be¬
dauern und Erstaunen merken , wie wenig orientiert der
Studierende in den einfachsten Fragen der Politik sei ,
gegenüber dem organisierten Arbeiter .

Geh . Lberregierungsrat Böhm : Er müsse bemerken ,
daß d e Regierung noch keine Forderung zu Gunsten der
Hochsckulk .wie zurückgewiese» habe , sie müsse es aber im
Jnterege derselben ablehnen, selbst die Initiative zu er¬
greifen.

Redner geht sodann auf die einzelnen Fragen , die
von den Vorredner» bezüglich der beiden Hochschulen bor-
gebracht, näher ein und sagte eine wohlwollende Prüfung zu.

' Die Sitzung ivird hier abgebrochen .
Nächste Sitzung Donnerstag 6 Uhr. Fortsetzung der

heutigen Beratung.
Schluß der Sitzung halb 2 Uhr.

Kacliscbe Politik.
Ans der Kammer.

Die Osterferien der Zweiten Kamnier sollen für
das Plenuni ain 7 . April eintreten , während für
die Charwoche noch Sitzungen der Kommissionen
beabsichtigt sind . Die erste Lesung des Eisenbahn¬
betriebs -Budgets soll vor Ostern noch stattfinden.

Herr Oberbürgermeister Dr . Gönner betritt ain
Freitag wieder die Parlamentsstadt Karlsruhe , um
zunächst in einem kleinen Parlament , in der Kon¬
ferenz der badischen Oberbürgernieister , seine Pflicht
zu erfüllen . Er wird bei diesem Anlässe auch seiner
Kollegcnschaft in der Zweiten Kammer sich zeigen
und dort sicher einen freundlichen Empfang finden.
Man spricht schon davon, daß der jetzige Kammer¬
präsident schon vor Ostern seine Würde wieder an
den Vorgänger abtreten wird . Daß es gerade auf
den 1 . April geschieht, ist ausgeschlossen , weil dieser
Kritische auf einen Sonntag fällt .
Die Stellung der Negierung zu den Beschlüssen der

Schulkommission .
In der gestrigen Sitzung der Schulkommission

gab die Negierung folgende Erklärungen ab :
1 . Der Herabsetzung der Stellvertretungsfrist

von 4 Wochen auf 14 Tage stimmt die Negie¬
rung zu .

2 . Eine Einreihung der Lehrer in den Gehalts¬
tarif lehnt die Regierung ab . Diese Stellung¬
nahme beruht auf einem Beschluß des Staats¬
ministeriums . Die Negierung hält die in der
Vorlage vorgesehenen Gehaltssätze für ge¬
nügend, sie ist bereit, bei der nächsten Gehalts¬
tarifrevision auch die Gehälter der Lehrer
wieder entsprechend zu erhöhen. Falls jetzt
höhere Sätze normiert werden sollten , könne
eine Berücksichtigung bei der d e v o r st e h e n-
d e n Revision des Gehaltstarifs nicht erfol¬
gen , doch soll dies bei späteren diesbezüglichen
Revisionen der Fall sein . Falls jetzt solche
höheren Sätze vorgesehen seien, sehe die Re¬
gierung bezüglichen Beschlüssen der Kom¬
mission entgegen. .

3. Hinsichtlich der Gehaltsbezüge der Haupt - und
Industrielehrerinnen im Minimum und
Maximum als auch hinsichtlich des Wohnungs¬
geldes bestehen zwischen Regierung und Schul¬
kommission keine wesentlichen Meinungsver¬
schiedenheiten .

4 . Die Negierung hält an einer st ä r k e r e n
Heranziehung der Gemeinden zu den Schul¬
lasten unbedingt fest und würde, falls in
diesem Punkte eine Verständigung nicht er¬
zielt würde, die Vorlage scheitern lassen.

Die Schulkomniission wird heute Mittwoch Vor¬
mittag ihre Beratungen fortsetzen und zu den Er¬
klärungen der Regierung Stellung nehmen.

Das Tenunziationswesen in Sachen
Majestätsbeleidigung

schildert drastisch der nachfolgende Bericht über eine
Verhandlung vor der Konstanzer Strafkam -

vie Hygiene des Huges .
Ueber dies Thema hielt kürzlich in einer Ver¬

sammlung des Ortskrankenkasscnverbandes in
Halle a . S . Herr Professor Dr . Braunschweig einen
Vortrag , den wir in seinen hauptsächlichsten Teilen
in folgendem wiedergeben: Der Redner schilderte
im einzelnen die Gefahren , die das Auge des Men¬
schen im Lause eines Lebens bedrohen. Im ein¬
zelnen verbreitete er sich über die häufig auftretende
Klennorrboe , eitrige Augenentzündung bei Kindern ,
die jetzt durch die Weisung an die Hebanimen auf
ein Minimunl herabgedrückt sei , kam sodann auf
die ägyptische Augenkrankheit, deren Ursache, Ver¬
breitung und Bekämpfung.

Am wichtigsten für die Erhaltung der Augen ist
die Art des Schulbetriebes . Der Vortragende be-
zeichnete es geradezu für Unheilvoll , daß die
Kinder in der Schule zwei Alphabete lesen und
schreiben müsien, wofür ein Grund nicht einzusehen
sei . Er fordert mit Nachdruck die Beseitigung der
sogenannten gotischen (deutschen) Schrift sowie die
Anwendung der Steilschrift anstelle der Schräg¬
schrift , worauf bedeutende Hygieniker zur Erhal¬
tung der Augen in Wort und Schrift längst hinge¬
wiesen haben. Wenn auch festzustellen sei, daß durch
die Schulneubauten die Bänke, die Licht- und
Räumeverhältnisse eine Abnahme der Kurzsichtig¬
keit sestgestellt ist , so müsse mit Energie eine weitere
Besierung angestrebt werden. Die Gelder, die für
Schulbauten angelegt seien , seien daher nicht ver¬
loren . Aber nicht die Schule allein könne die Kurz¬
sichtigkeit beseitigen , da müsse auch das Elternhaus
Mitwirken und verhindern , daß die Kinder nur
unter besten Verhältnissen zur Erledigung ihrer
Arbeiten angehalten werden. Natürlich sei es nicht,
daß die Kurzsichtigkeit „ein Zeichen hoher Kultur "
bezeichnet worden sei .

Hinsichtlich der Augcnhygiene in den Gewerbe¬
betrieben stellte der Referent fest , daß die Verletzung
derA.ugen durch pulverförmigeSubstanzen (Bäcker ) ,
scharf wirkende Drogen (Drogeriearbeiter ) / durch
gute Ventilation gemildert werden könne . Augen-
Verletzungen der Steinklopfer , Steinschärfer , Mül¬
ler, Steinbruchsarbeiter , elektrische Arbeiter werden
durch Schutzbrillen verhindert . Bei Glasbläsern
wird häufig der Star , bei Bergleuten , die von oben
«ach unten in liegender Stellung zu schlagen haben,
daS soaenanute Dergmannsauge beobachtet .

iner : Erfreulicherlvcise werden in den letzten Fah¬
ren die Majestätsbeleidigungsklagen inimer selte¬
ner . Wo noch eine vorkommt, sitzt eigentlich und
unsichtbar der schlimme Alkohol und neben ihm der
noch schlimmere Denunziant auf der Anklagebank.
Ter 22jährige Steiichauer Otto Zimmermann in
AlleuSbach , sonst ein ruhiger , solider Mensch, hat
über die Fastnacht täglich gezecht, zum Schluß bis
morgens 4 Uhr getanzt , am Aschermittwoch zum
Frühstück ein Backsteinkäse gegessen und nach und
nach 13 Viertel Wein getrunken . In der entspre¬
chenden Sinnesverfassung kam das Gespräch auf
den deutschen Kaiser und da meinte Zimmermann ,
cs wäre besser, man würde das Geld, das für die
silberne Hochzeit des Kaiscrpaares ansgegcben wird,
den Armen schenken . Hieran knüpfte er eine leichte,
achtungsverlctzende Aeußerung . Die hörte der
Fischer Karl Böhler und sprang eiligst zur Gen¬
darmerie und forderte den Gendarmen Stern auf,
schnell in die „Eintracht " zu kommen , dort sitze ein
Mann , der habe eine Majestätsbelcidigung be¬
gangen . Der Gendarm tat , was ihm seine Instruk¬
tion vorschrieb .

Der Angeklagte erinnert sich heute nicht mehr an
seine Redensarten und bedauert sein damaliges
Verhalten . Das Gericht sprach ihn frei , in der
Annahme, daß er sich dessen nicht bewußt war , was
er damals sagte . Die erlittene Untersuchungshaft
seit Anfang März möchte ihm zur Warnung dienen.

Persönlich raten wir ihm, an der zukünftigen
Fastnacht sein überflüssiges Taschengeld ebenfalls
den Armen zu schenken, statt sich zu besaufen , dann
wird ihm der Aschermittwoch keinen Katzenjammer
bringen . Dem Denunzianten den Rat , nicht zu tun ,
was Judas tat , nachdem er Christus verraten hatte,
sondern Petrus zu folgen , der „ging in sein Käm¬
merlein und weinte bitterlich"

. —
Soweit der Bericht. Wir würden noch dafür plai -

dieren, daß über solche „achtbare " Mitbürger der
gesellschaftliche Boykott verhängt wird , zumal der
Umgang mit soschen Leuten eine gewisse Gefahr in

siich schließt.
Zinn Jrrenwesrn .

Die Budgetkommission des Landtages hat Anlaß
genommen, an die Großh . Negierung die Anfrage
zu richten , wie viele verbrecherische Irren
sich zurzeit in den verschiedenen Anstalten befinden
und die Auskunft erhalten , daß sich am Schlüsse des
vorigen Jahres die Zahl der irren Verbrecher und
verbrecherischen Irren auf 350 und zwar 298 Män¬
ner und 52 Frauen belaufen hat . Die Kommission
erachtet die Ausscheidung der bösartigen und ge¬
meingefährlichen Elemente aus der Gemeinschaft
der übrigen Geisteskranken als sehr wünschenswert.

Im a . o . Etat ist als Teilforderung für die Er¬
richtung einer Heil - und Pflegeanstalt
bei Wiesloch die Summe von 1100000 Mk.
eingestellt. Für Zwecke der Anstalt ist in Aussicht
genommen, auf den Gemarkungen Wiesloch und
Altwicsloch imLanzen 421 Grundstücke mit 95 Hek¬
tar 28 Ar 1 Quadratmeter zu erwerben. Hiervon
sind erworben 398 Grundstücke mit 85 Hektar 39 Ar
36 Quadratmeter . Für die Wasserversorgungs-
anlage der Anstalt wurden 13 Grundstücke im
Maisbachtal im Flächengehalt von 1 Hektar 28 Ar
1 Quadratmeter um 11 357 Mk. 30 Pf . erworben.

Von der Summe von 1100 000 Mk. sollen 30000
Mk. zur Fortsetzung der Vorarbeiten für die H e i I -
und P f l e g e a n st a l t bei Konstanz Ver¬
wendung finden. Das für diese Anstalt in Aussicht
genommene Gelände nnifaßt 533 Grundstücke nüt
82 Hektar 34 Ar 46 Quadratmeter Fläche . Hiervon
sind 414 Grundstücke mit 66 Hektar 9 Ar 65 Qua¬
dratmeter um den Preis von 290 829 Mk. 10 Pf .
durch die Großherzog Friedrich-Jubilänmsstiftnng
vorbehaltlich späterer Abtretung an den Großh.
Landesfiskus angekauft worden. Es ist nunmehr
auch für diese Anstalt ein Projekt ausgearbcitet .
Die Gesamtkosten sind auf 5 542 979 Mk. veran¬
schlagt bei 920 Krankenbetten , somit auf ein Kran¬
kenbett 6025 Mk. Eine Anforderung wird erst in
der nächsten Budgetperiode gestellt .

Wohltätigkeit und Sozialdemokratie .
Man schreibt uns aus Offenburg : Unseren

Herrn Stadtpfarrer Ritzentaler mag es
sehr unangenehm berührt haben , als er die Num¬
mer 64 der Offenbnrger Zeitung las . Darin wird
von ihm als stadtbekannt behauptet :

„ daß er den Armen und Notleidenden jederzeit
hilfreich beisteht " - „daß er in einer einzigen

Sind dennoch Verletzungen vorgekommen , so
sollte man unverzüglich den Rat eines sachverstän¬
digen Augenarztes in Ansvruch nehmen.

Da der Augapfel gefährlich eingebettet sei und
in seiner Nachbarschaft Nase, Mund und Stirnhöhle
hat , so wird ein Teil von Augenkrankheiten auf
diese Nachbarschaft zurückgeführt: ebenso auf Zucker¬
und Niercn -Krankheiten . Schnaps und Tabak
liefern ein weiteres Kontingent von Augenkrank-
hciten : diese Genußmittel müßten , weil sie auch
Nervengifte enthalten , auf die schwarze Liste gesetzt
werden. Milder als der Schnaps wirkt Her Tabak,
und hält der Redner eine Nikotinvergiftung aus¬
geschlossen , wenn die Zigarre trocken zu Ende ge¬
raucht wird oder durch eine Spitze. Gefährlich da¬
gegen ist das Tabakskanen.

Die Netzhaut des Auges sei mit einer Platte zu
vergleichen , die täglich lOOOObe von Bildern fixiert
und daher außerordentlich Schonung im wachen
und Ruhezustände bedürfe.

Tie verminderte Sehschärfe der Augen sei durch
eine Drille auszuglcichen, deren Bestimmung aus -
schließlich dem Augenärzte und nicht dem Optiker
(Brillenfabrikanten ) zu überlasten sei : weil dieser
sowie der nicht dazu vorgebildete Arzt nicht in der
Lage sei , die Ursache mangelnder Sehschärfe fest¬
zustellen .

Der unselige Brauch, die Brillen durch den Op¬
tiker bestimmen zu lasten, müsie durch die Kranken¬
kassen beseifigt werden. Der Vortragende kam so¬
dann auf die Linsen, die Beschasienheit der Drillen
und zum Schlusie auf eine Statistik über die Blind¬
heit zu sprechen, wobei er feststellte , daß durch ge¬
eignete Maßnahmen einem erheblichen Teile der
Blinden daS Augenlicht erhalten bleiben konnte ,
was vom nationalökonomischen Standpunkte von
wesentlicher Bedeutung sei .

Kleines Feuilleton .
Ei « Priuzen -Examen . Lehrer : Ich möchte Sie .

mein Lieber, in der Zeit Friedrich« des Großen prüfen.
Sie wißen, daß der große König 1713 geboren ist.

Prinz : Jawohl .
L. : Recht gut I Und zw« am 24. Janu —
Pr . : ar .
L. : Ausgezeichnet ; Sie scheinen gut beschlagen . Mit

seinem Bater stand er sich nicht —
Pr . : Besonders.
L. : Jawohl , ei macht« sogar eineu Flacht—
Pr . : »erjuch

Woche de » Annen mehr tvt , als die gesamte hie¬
sige Sozialdemokratie."

Zweifelsohne übt Herr R . sehr viele Werke der
Bannherzigkeit : dafür ist er ein gut besoldeter
Stadtpfarrer ohne Familie . Das Gebot Christi ,
zu dessen Nachfolgern er zählen will, bezeichnet es
als eine erstklassige Tugend der Christen ,
seine Wohltaten nicht an die große Glocke zu
hängen. Es soll so geheim gegeben werden, daß
selbst die Rechte der Linken nichts verrät . Dagegen
wacht die Kaplanspresse über das Almosen gewal¬
tige Lobeserhebungen und stellt einen Vergleich an
mit der Sozialdemokratie .

Wir hörten und lasen noch nichts darüber , daß
ein Offenburger Sozialdemokrat sich vor
aller Welt seine Almosenspenden marktschreie¬
risch anpreisen ließ . Das eine darf man
bescheidenerwcise denn doch sagen : auch die Sozial -
denwkraten, welche nicht so viel entbehren können ,
wie unser katholischer Stadtpsarrer , unterstützen die
ärmeren Leute nach Kräften , aber im stillen . Sie
wenden dabei nur ihre eigenen , meist sauer
verdienten , Groschen an . Die Möglichkeit des
Herrn Städtpfarrers , alle Sozialdemokraten am
Verschenken der Almosen in einer einzigen Woche
schon z» übcrtreffen und sich damit „die Bewun¬
derung auch der Andersdenkenden" zu verschaf¬
fen , rührt wohl daher, daß ihm von allen Seiten
in den Pfarrhof irdischer Mammon zugetragen
wird , und er jederzeit seine Sammler ausschicken
darf , Wenns ihm an Geld gebricht . — Also , den
Wohltäter in Ehren , aber mehr Nachfolge Christi
für seine unchristliche Offenburger Zeitung .

Ganz wie bei uns.
Aus Metz läßt sich unser Straßburger Partei¬

organ melden : Wie sehr man sich leider im Ge¬
schäftsleben duckt und mit den geistlichen Herren
rechnet , beweist nachstehender Fall : In der Nähe
der Notre -Tame -Kirche, wohl die reichste Metzer
Kirche , beabsichtigte ein Herr Schmidt eine Wirt¬
schaft zu eröffnen und setzte ' alle Hebel in Funktion ,
um die Schankkonzession zu erhalten . Um sich die
Gunst der einflußreichen kirchlichen Nachbarschaft
nicht zu verscherzen , gab Herr Schmidt dem bekann -
ten^Psarrer der Notre -Dame-Kirche , Jsmert , gegen¬
über die Verpflichtung, datz es 1 . in seinem Lokale
in Mollakkorden hcrgehen werde und um 10 Uhr
abends Zapfenstreich sei , 2 . — ein Kardinalpunkt —
daß er nie und nimmer von bcn bösen „ Kellne¬
rinnen " beschäftigen werde, 3 . daß er sich besonders
noch verpflichte , seinen Wirtschaftsfond nicht zu
verkaufen oder weiter zu vermieten , wenn der be¬
treffende Kandidat dem Herrn Pfarrer nicht ge¬
nehm sei und daß , wenn er gegen den letzteren
Punkt sich versündige, er sich bereit erkläre, der
Kirchenfabrik Notre -Dame eine Buße von 1000 Mk .
zu zahlen. Diese drakonischen Bedingungen soll sich
der zukünftige Wirt von selbst auferlegt haben , be¬
hauptet Pfarrer Jsmert . Von der zuständigen Be¬
hörde ist übrigens das Konzessionsgesuch abge¬
schlagen worden.

Gar manches badische Städtchen könnte ange¬
führt werden, in welchen: es ähnlich aussieht.

Kirchenbesuch schwach.
Das ist die Zensur , welche die protestantisch ge¬

sinnten Einwohner von Baden in der Korrespon¬
denz eines Protest. Geistlichen in der Franks . Zta .
bekomnien . Der betreffende Herr erklärt , daß der
Kirchenbesuch in Baden wiederum um einen Strich
gesunken ist , nämlich um ein Zehntel Prozent der
Bevölkerung.

Wir müssen gestehen , daß nach unserer Ansicht
diese Tatsache gar nichts Betrübendes
hat . Wir glauben sogar, daß der protestantische
Geistliche im nächsten Jahre abermals die gleiche
Klage zu erheben hat . Allgemach sieht eben das
Volk ein, daß zunächst die Sorge um das irdische
Dasein zu erledigen ist. Und in diesem rauhen
Kampfe bleibt für „die andere Welt" nicht viel
übrig .

Die bekannte Stimmungsmache
blickt recht deutlich aus nachfolgenden Zeilen des
Freiburger Boten heraus . Großspurig heißt
es in der Einleitung : Aus der Freiburger Schutz¬
mannschaft wird uns geschrieben . Ja , wer ist denn
legitimiert , für diese Schutzleute zn schreiben? Ge¬
wiß nur diese selbst. Aber hören wir zn , was der
geheimnisvolle Beauftragte zu sagen hat :

In den letztverflossenen Tagen sind anläßlich
der Beratung über den Titel : „Bezirksverwal-

L. : Recht gut ! Sie wissen auch in seinen Kriegen
Bescheid ?

Pr . : Jawobl .
L. : Der erste Tag der preußischen Waffen war bei

Moll -
Pr . : witz.
L. : Ei, ei, das sind ja erfreuliche Kenntnisse ? Der

große Krieg Friedrichs des Großen war der sieben —
Pr . : jährige.
L. : Gut , gut , von 1756 —
P . : bis 1763.
L . : Ganz vortrefflich .
Warnung bei zehn Mark Strafe . Au« Jena

wird berichtet : In der Kranichfelder Jlmzeitung findet
sich folgendes originelle Inserat :

„Warne hierdurch jedermann, wider mich und meine
Kinder den Namen Igel zu gebrauchen . Werde jeden
einzelnen Fall mit zehn Mark Geldstrafe belegen
lassen.

« ranichf -ld, den 17. März 1906. Richard Schiecke .
Ueber die rechtlichen Verhältnisse in unserem deutschen

Batrrlaad scheint Schiecke nicht genau bewandert zu sein.

(üarmnig vor Coufinen.
Für Gouverneure im Amt .

Ninnn in acht dich vor Cousinen ,
Die du antriffst in Lokalen ,
Di« mit zuckersüßen Mienen
Litten dich, für sie zu zahlen.
Nimm in acht dich vor Cousinen I
Nimm in acht dich vor Cousinen ,
Dir dich » liebes Puttchen " nennen :
Laß du nicht verwandt mit ihnen,
Wirst du meist zu spät erkennen .
Nimm in acht dich vor Cousinen I
Nimm in acht dich vor Cousinen ,
Di« sich nahn als Baroneffen !
Kannst dich ihrer sonst bedienen .
Nur nimm sie nicht mit zum Cffen.
Nimm in acht dich vor Cousinen !

(AuS dem Kladderadatsch .)

ßumoriftifcbes.
Aede Zugend ! Dir fünf- «ud sechsjährigenSproß -

kluge time* bekannten Chirurgen find im Salon allein
getanen ward«» . Al« ihre Eltern daS Zimmer betreten,
bietet sich ihnen ein furchtbarer Anblick : LI « Polstermöbel
sind mit der Schere anfgeschlitzt und di« Sotztzaace in
barbarischer Weil « hervorgezerrt wArden. Ans tu «nt-
segle Frage : » Was habt Ihr denn da gemacht T* aot«
märtet der klein« Fritz seeleuvergrurzt: »Wir spielen

üi.
*

hing und Polizei " sehr erregte Debatten über die
Schutzmamischaft geführt worden. Es ist zwar
nicht Sache der Polizei , sich in politische Ange-
legenheiteir zr» «Eschen , aber die letzten uns an-
gehenden Verhandlung ^ zwingen uns zur Siel ,
luugnahine . Es ist ja für die Schutzmannschc st
erfreulich, wenn einzelne Abgeordnete ihre Besser,
stellung anstreben, aber die Art und Weise , wi ,
unser Interesse zum Teil dort vertreten worden .
ist, hat auch seine Schattenseiten für uns.
Die Schntzinannschaft, speziell die Freiburger ,
muß gegen die Behauptung des Herrn Kräuter ,
daß sie sich mit ihren Beschwerden an ihn gewen-
det hätte , Verwahrung einlegen. Wir ;
dürfen nicht , um eine Besserstellung unserer Lag, 3
herbeizuführen , uns an die Fr . ttionsvertreter ;
irgend einer Partei wenden. Es ist unseres
Pflicht , außerhalb der Parteien zu stehen uichl
auch jeden bösen Schein zu meiden . Es bleibt der
Initiative der Herren Abgeordneten überlassen,
für unsere dienstliche Aufbesserung etwas zu tun. !
Den Klügsten hat sich die Freiburger Schutz. *

Mannschaft nicht ausgesucht, um die Schutzmanns- i
Interessen zu vertreten . Denn sonst müßte der gute
Mann wissen , daß auf dem vorgeschlagenen Weg«
wenig oder nichts für die Schutzmannschaft heraus -
kommt .

Im Ernst glaubt natürlich niemand , daß de
Schreiber ein Schutzmann ist . Gewisse Leute
den schon wissen , wer hier die Interessen der Schutz- i
inänner so „kräftig " vertritt . Und das genügt zur!
Charakterisierung des frommen Rettungsversuchs.)

teer » !

Deutsche Politik .
Tic Rache der Reichen .

Ein interessantes Sittenbild aus dem Leben der3
bürgerlichen Gesellschaft , zugleich ein schönes Ge-

3

ständnis der eigenen Moral , gibt die Post, die siH
aus Hamburg über angebliche Störung eines Got« !
tesdienstes durch Sozialdemokraten berichten läßl^-
und dem Bericht die folgende Bemerkung beigibt : \

. . . Uebrigens hat der geschilderte Exzeß inj
Verbindung mit den Schoppenstehler Tumultes
am 21 . Januar ( ?) zur Folge gehabt, daß vcr» ^
schiedene Wohltäter ihre Beiträge zu Einrichtun- .
gen , die armen Schulkindern zugute kommen soll¬
ten, zurückgezogen haben, da sie mit solchem Ge¬
sindel nichts mehr zu tun haben wollen . So schätz

3

digeu die von Singer u . Komp, verführten roten
Brüder ( !) die — leider verhältnismäßig spärlich
vertretenen — besonnenen Arbeiter in der Groß- .<
stadt, die mit der Sozialdemokratie nichts zu tun
haben wollen.
Wenn die Arbeiter sich von der Sozialdemokra¬

tie zurückziehen , so wollen — hört csl — die gro* j
feen reichen Herren die Gnade haben , den Arbei¬
terkindern die abgelegten Schuhe und Kleider derj
eigenen goldenen Jugend zu schenken . Die „Ver-
brecsien " der Eltern aber werden von der edelmüti¬
gen Gesellschaft der „Bildung und des Besitzes" an i
armen Schulkindern — sie sagen es selbst ! - - an
armen Schulkindern durch die Entziehung der Wohl¬
taten bestraft . Tie „Kinder des Gesindels" sollen
hungern und frieren .

O , diese „christliche" Gesellschaft !
Nochmals der Fall Puttkamer .

Tic Frankfurter Zeitung schreibt : Von unserem
Gewährsmann gehen uns weitere Mitteilungen zu,
welche bestätigen, daß die angebliche Freiin von
Eckardtstcin , welche Gouverneur v . Puttkamer als
seine Cousine ausgab , und der er den unrichtigen
Paß ansstellte, mit Marie B i a I c ck i und Marie
Ecke identisch ist . Als der junge Prinz Akwa nach
Vollendung seiner Erziehung in Deutschland - - er
hat das Gymnasium in Paderborn besucht, Gras
Landsberg war sein Vormund — nach Kamerun
zurückkehrte , wurde er kaiserlicher Dolmetscher und
unterstand direkt Puttkamer . Das war im Jahre
1895—1896 . Als Dolmetscher lernte er im Hause
Puttkamers die sogenannte Eckardtstcin kennen , die
ihm unter diesem Namen vorgestellt wurde . Als er
wiederholt Puttkamer auf das Unstatthafte der Be¬
handlung der Eingeborenen hinwics, wurde er mit
Schinipfworten bedacht , wie schwarzer Lump , Hal¬
lunke usw . lind quittierte den Dienst. Die soge¬
nannte Eckardtstcin hat bis nach 1902 oder noch
länger in Kamerun geweilt. Sie bat demnach
mehrmals die Uebcrfahrt mit Puttkamer gemacht,
woraus sich die Differenzen in den Zeitangaben er¬
klären würden .

Alljährlich veranstaltet die Lehrkanzel für niedere Geo- i
däsie an der technischen Hochschule in W. geodätisch « ^
Hebungen auf dem Lande. Da sich jeder Hörer des be¬
treffenden Jahrganges beteiligen muß , so kommen ge¬
wöhnlich 150 Studenten in die ländliche Gegend. Di«
siegesbewußten Städter nehmen es mit der Tugend nicht
so genau, und die Schönen find ja nicht so spröde . Wir
erstaunte man aber , als das folgende , offenbar von einemf
ländlichen Winkclschreiber abgefaßte Schriftstück «intraft ,

Hochgeehrie Lehrkanzel für Geodäsie I
„ Der vorjäh ige Aufenthalt der Hörer der technische»)

Hochschule ist nicht ohne Wirkung geblieben. Die Tochletl
des hierorts ansässigen Weinbauers £ . ist vorig»
Woche eines Knaben entbunden und da sie behauptet: ,,
der Vater sei ein Student , der die vorjährigen Nebunge »!
mitgemacht hat, so wird an das Ehrgefühl der Hörer«
des betreffende » Jahrganges appelliert, es möge sich !
derjenige melden , der sich der Schuld bewußt sei. Solltetz
sich niemand melden , so wäre der Unterzeichnete , imf
Aufträge des Vaters des Mädchens, genötigt, die ver«
ehrliche Lehrkanzel »nt der Zahlung der Alimente i»]
belasten . "

Der Tehlitz -Schönauer Anzeiger vom 28. Februar enb-i
hielt folgende Notiz : I

„ Von der Gendarmerie . Gestern nachmittag träfe«
hier neun Probedarme ein , welche zur Dienstleistung7
den einzelnen Gendarinerieposten der Abteiluva t> 1
(Tepliip zugeteilt wurden ."

Hoffentlich giöt ' S leine Verdauungsstörungenl
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Spekulantinnen . Seit Jesco von Puttkamer j
wieder in Berlin weilt , haben sich viel« „Friedrichstraße»
Damen" überseeische Koffer bestellt ! Ĵugead ^

Eingegangene Bücher und Zeitschrrfte«.
Alex . Kiclland r Ringsum Napoleon. Leipzig,

Rierseburger
Friedr . Manz r Wege »ach Hivigenlei, de» hi-

Lande.
Ltc . Friedr . Nicbergall : tzilligenlei und

Theologie.
Der Zukunftsstaat . Thesen über den Sortalktz-

muS , fein We en , seine Durchführbarkeit uud
Mäßigkeit , von I . Stern . Preis 30 Pf .

Spielpkan des Hroßö . Koftyeaters
DonnerStsP 22. Wirg . 8 . 53. Kabale uud Lieoo-6

Trauerspiel i» 5 Alten von Schiller. Anfaag 7 UMj
Ende nach 10 Uhr .

Freitag , 80. MSrz . 0 . fil . Lu Truvkat « (violetbch
Oper in 3 Akten. Musik von Berdi. Ausaag 7 Uhr.
gegen halb 10 Uhr
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